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Einleitung 

Die um 1800 einsetzende Industrialisierung hatte eine 
tiefgreifende Umstrukturierung der traditionellen 
Handwerksberufe zur Folge . Von diesem Prozess 
wurde im laufe der Zeit auch das Schusterhandwerk 
nachhaltig erfasst. Pflegten die Schuhmacher in vor­
industrieller Zeit Schuhe aus edlem Leder für einzelne 
Kunden eigenhändig nach Mass zu fertigen , musste 
sich die Mehrzahl von ihnen nach dem Durchbruch 
der maschinellen Schuhproduktion mit der so ver­
schmähten Reparatur von Fabrikschuhen begnü­
gen1. Die Berufsbezeichnung Schuster wurde in der 
Umgangssprache zum Synonym für Schuhflicker. 
Bisherige Forschungen zur Geschichte des neuzeitli­
chen Schuhmacherhandwerks haben vor allem das 
soziale Umfeld und die sich wandelnde Arbeitswelt 
des Schuhmachers vom 16. Jahrhundert bis zur Ge­
genwart beleuchtet2

. Schuhsammlungen in Museen 
und Bildquellen lassen die Entwicklung der Schuhmo­
de , insbesondere die der bürgerlichen Oberschicht 
und des geistlichen Standes , klar erkennen3 . Den 
mann igfaltigen Symbolgehalt des Schuhes - der 
Schuh als Statussymbol sowie als Glücksbringer und 
Liebeszauber - haben verschiedene kulturhistorische 
Studien aufgezeigt4

. Im Gegensatz zu besagten Ar­
beiten über kulturhistorische Aspekte war der Ferti­
gungsvorgang von neuzeitlichen Schuhen bisher 
nicht Gegenstand archäologischer und technik­
geschichtlicher Forschungen . Vereinzelte Studien zur 
Schuhherstellungstechnik liegen bisher lediglich von 
antiken und mittelalterlichen Schuhresten aus archäo­
logischen Grabungen vor 5 . Die Geschichte der 
Schuhherstellungstechnik von den Anfängen bis zur 
Industrialisierung wäre daher noch zu schreiben . 
Die bei archäologischen Untersuchungen in der Alten 
Landvogtei von Fliehen zum Vorschein gekommenen 
Schuhüberreste erlauben nun nicht nur Aussagen zur 
Schuhmode der ehemaligen Landvogteibewohner, 
sondern geben auch einen Einblick in die Fertigung 
vorindustrieller Schuhe. Um die Schuhfunde aus der 
Alten Landvogtei in einen grösseren Kontext zu stel­
len , sind auch Schuhe aus dem Bally Schuhmuseum 
in Schönenwerd/SO, die anlässlich ihrer Restaurie­
rung von R. Kropf auf die Herstellungstechnik hin un­
tersucht wurden, berücksichtigt worden . Von gros­
sem Interesse für die Erforschung des neuzeitlichen 
Schuhmacherhandwerks sind zudem die in der zwei­
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts verfassten Artikel und 
Beiträge , die das zeitgenössische Schuhmacher­
handwerk beschreiben und mit Kupferstichbeilagen 
illustrieren. Erst durch die Berücksichtigung aller ge­
nannten Quellengattungen - archäologische Funde, 
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Abb. 1. Die Alte Landvogtei in Riehen im Jahre 1795, 
Blick von Süden. Aquatinta-Radierung aus dem Jahre 
1796 von Johann Christian Haldenwang, einem Schü­
ler Christian von Mechels. 

Schuhsammlungen , Schrift- und Bildquellen - gelingt 
es, die einzelnen Arbeitsschritte eines vorindustriellen 
Schuhmachers zu rekonstruieren . 

Historisches zur Alten Landvogtei in Riehen 

Da die Grundzüge der Geschichte der Landvogtei in 
Fliehen wiederholt dargestellt worden sind6 , seien hier 
lediglich die Eckdaten aufgeführt, die für die Beurtei­
lung der Schuhfunde von Interesse sind . Die Land­
vogtei war, wahrscheinlich von 1540 an , bis 1798 
Amtssitz der Basler Obervögte in Fliehen (Abb . 1 ). 
Nach der Absetzung des letzten Landvogtes in 
Fliehen , Johann Lukas Le Grand , im Gefolge der fran­
zösischen Revolution waren in der Landvogtei zwi­
schen 1798-1800 französische Truppen stationiert. 
Im Jahre 1807 ging die Landvogtei endgültig in Pri­
vatbesitz über. Die Bewohner setzten sich fortan aus 
Personen unterschiedlicher Berufsgruppen zusam­
men, die wiederholt im Rampenlicht der lokalen, aber 
auch der nationalen Politik standen 7

; sie gehörten 
mehrheitlich der wohlhabenden Oberschicht an . 

• 
Zum archäologischen Kontext der Schuhfunde 

Von den sieben Schuhfragmenten aus der Landvogtei 
kamen vier in einem zwischen 1798 und 1807 aufge-
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Abb. 2. Alte Landvogtei. Nordprofil auf Achse G 50-H. - Zeichnung: Ph. Tröster. - Massstab: 1:50. 

Legende: 

1 natürlich gewachsener Boden 
II ältester menschlich beeinflusster Horizont, nicht genauer 

datierbar 
IV Trottenanlage von ca. 1620- 1630 

1 gemauerter Boden, Trottenfundament 
2 Bretterboden 
3 Balkentreppe mit Fundament 
4 gepflästerte Einfahrt 

schütteten Schuttpaket zum Vorschein , welches das 
gemauerte Fundament einer in der frühen Neuzeit er­
richteten Trottenanlage überdeckte (Abb. 2)8 . Das 
reichhaltige, vollständig publizierte Fundensemble 
aus der Planie von ca. 1798 bis 1807 datiert die 
Schuhfunde 1 bis 3 (Abb. 8, 10 und 11 , 1) sowie das 
ursprünglich angenähte Reparaturstück (Abb. 11 ,2) 
ins späte 18. und beginnende 19. Jahrhundert. Die 
Schuhe 4 bis 6 (Abb. 18, 19 und 22) stammen aus Ab­
lagerungen und Störungen nach 1798-1807 und aus 
stratigraphisch nicht getrennt abgebauten Schichten , 
die Funde aus dem Zeitraum des 16. bis 19. Jahrhun­
derts enthielten , worunter Keramik aus dem 18. Jahr­
hundert zahlreich vorhanden war9 . Aufgrund der 
Fundumstände lassen sich für die Schuhfunde 4 bis 6 
leider keine exakten Datierungshinweise geben, im­
merhin legen die Mitfunde eine Herstellung der Schu­
he 4 bis 6 in der Neuzeit nahe. 

Fertigungsvorgang 

Die erste systematische Erfassung und Darstellung 
der Schuhherstellung geht auf die Mitte des 18. Jahr­
hunderts zurück. In der bekannten Encyclopedie des 

A-C nachträglich eingebaute Holzstütze für die Böden des ersten 
Stockwerks, die sich gesenkt hatten (18. Jh.) 

V Planie von ca. 1798-1807 

schraffiert: Schichten, Strukturen und Störungen aus dem fortge­
schrittenen 19. und dem 20. Jahrhundert 

sciences, des arts et des metiers der Franzosen D. 
Diderot und J. C. d'Alembert erschien auch ein Ar­
tikel über die Schuhproduktion 10 . Die wichtigste 
Schrift- und Bildquelle für neuzeitliches, vorindu­
strielles Schuhmacherhandwerk stellt aber der von 
M. Garsault verfasste Beitrag L'art du Cordonnier für 
den 1767 erschienenen Dictionnaire des arts et des 
metiers11 dar, der zwei Jahre später von D. G. Schre­
ber12 ins Deutsche übersetzt wurde. Wenn auch die 
Fertigungsmethoden sich regional in Einzelheiten un­
terschieden - was den kritischen Anmerkungen von 
D. G. Schreber in der deutschen Übersetzung zu ent­
nehmen ist-, lässt das Werk von M. Garsault den all­
gemeinen Arbeitsvorgang eines vorindustriellen 
Schuhmachers klar vor uns erstehen : 
In einem ersten Arbeitsschritt musste der Schuhma­
cher den Fuss des Kunden ausmessen (Abb. 3) . Die 
Länge des Fusses wurde mit einer Masslade gemes­
sen , während die Masse für die Höhe und die Breite 
der Schuhe mit Papierstreifen genommen wurden13. 
Nach den Angaben des Schuhmachers schnitt der 
Leistenmacher - auch Formenschneider genannt - ei­
nen Leisten (Abb. 4), auf den das Leder aufgezogen 
wurde. Das Massnehmen durch den Schuhmacher 
am Fuss des Kunden garantierte allerdings noch lan-
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Abb. 3. Werkstatt um die Mitte des 18. Jahrhunderts. Rechts im Vordergrund misst ein Schuhmacher mit einer 
Mass/ade den Fuss des Kunden ab, in der Mitte näht ein anderer Schuhmacher den Schuhboden mit dem 
Oberteil zusammen. Kupferstich aus: Diderot/d 'Alembert 1751-1780, unter dem Stichwort cordonnier. 

ge keinen fussgerechten Schuh . Die mittelalterlichen 
und neuzeitlichen Schuster haben nämlich - im Ge­
gensatz zu ihren antiken Berufskollegen 14 

- die für 
uns so selbstverständliche Unterscheidung von 
rechts und links bei der Schuhproduktion nicht 
berücksichtigt15 . Das Schuhpaar wurde nicht auf zwei 
unterschiedlichen , den Füssen angepassten Leisten , 
sondern auf einem einzigen , symmetrischen Leisten 
gefertigt. Dass neue, nicht fussangepasste Schuhe 
auf den Füssen und Zehen der damaligen Träger 
schmerzhafte Druckstellen verursachten , können wir 
uns leicht vorstellen. Die unpaarigen Schuhe mussten 
eingelaufen werden , bis sie links und rechts passten . 
Erst mit der zunehmenden Industrialisierung der 
Schuhproduktion in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
wurden über den gleichen Leisten geschlagene 
Schuhe durch fussangepasste Schuhe ersetzt, wobei 
der Wandel bei den Männerschuhen etwas früher ein­
setzte als bei den Frauenschuhen 16

. 

Nachdem der Leistenmacher den Le isten fertigge­
stellt hatte , begann der Schuhmacher mit dem Zu­
schneiden der verschiedenen Lederteile für den 
Schuh. Diese Tätigkeit führte er entweder sitzend mit 
einem Zuschneidebrett auf den Knieen 17 oder ste­
hend an einer hohen Werkbank aus (Abb. 5) . Eine 
Schürze aus starkem Leder - auch Brustfleck ge­
nannt-, die von der Brust bis auf die Waden hinunter­
reichte , schützte den Schuster bei seiner Tätigkeit . 
Der Schuhmacher verwendete beim Zuschneiden 
Papiermuster, die er auf die Fleischseite des Leders 
legte . Mit dem häufig sichelförmigen Zuschneide­
messer schn itt er die verschiedenen Lederteile des 
Schuhschaftes, die Brandsohlen , Sohlen , Absatzflek­
ken und , je nach Schuhform, weitere Lederteile aus. 
Während für die Brandsohlen und Sohlen seit dem 
Spätmittelalter ausschliesslich Rindsleder verwendet 
wurde 18 , kamen für die Lederteile des Schaftes auch 
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andere Lederarten zur Anwendung . Weisses Schafle­
der oder Schafbockleder erfreute sich im 18. Jahr­
hundert vor allem bei Damenschuhen , die mit Stoffen 
überzogen wurden , grosser Beliebtheit . Werkstatt­
bilder aus dem 17. bis 19. Jahrhundert zeigen , dass 
der Meister einer kleineren Manufaktur, in der die Ar­
be itsteilung noch nicht fortgeschritten war, die an­
spruchsvolle Arbeit des Lederzuschneidens häufig 
selber verrichtete (Abb . 5) . Die zugeschnittenen 
Lederteile des Schaftes wurden mit kleinen Zwecken 
(vgl. Abb . 6,k-I) auf den Leisten aufgezweckt und zu­
sammengenäht. Beim Nähvorgang sass der Schuh­
macher auf einem Schemmel (vgl. Abb. 5) . Mit einem 
ledernen Knieriemen (Abb . 6,1) befestigte er den mit 
Leder überzogenen Leisten am Knie . Die einzelnen 
Lederteile wurden mit feinen Ahlen (vgl. Abb. 6, 16-
18) vorgelocht und mit pechgetränktem Garn zusam­
mengenäht. An einem Ende des Garns befestigte der 
Schuhmacher eine Schweinsborste, damit er es leicht 
durch die fe inen Löcher führen konnte. Nachdem das 
Oberteil des Schuhes zusammengenäht war, wurde 
es vom Leisten abgenommen. 
Der entscheidende Vorgang bei der Fertigung des 
Schuhs war aber die Befestigung des Schuhbodens 
am Oberteil (s .u.). Jener besteht aus einer inneren 
Sohle , der sog. Brandsohle , einer äusseren Sohle , 
auch einfach Sohle genannt, und , je nach Schuhtyp 
und -mode , aus einem Absatz. Bevor die aus Rindsle­
der bestehenden Sohlen und Absatzflecken bearbei­
tet werden konnten, weichte der Schuhmacher sie in 
einem mit Wasser gefüllten Bottich ein und schlug sie , 
nachdem sie getrocknet waren , auf dem Klopfstock -
einem mit Leder überzogenen , ca . 30 cm langen 
Geröllstein - mit einem Hammer (Abb . 6, 10), bis sie 
sich verfestigten und widerstandsfähiger wurden . Die 
Brandsohle wurde mit sog . Sohlenzwecken (Abb . 
6,k-I) auf dem Leisten befestigt. Alsdann zwickte der 



Abb. 4. Die Leistenmacher bei der Herstellung von Leisten. Kupferstich aus: Diderot/d 'Alembert 1751-1780, 
unter dem Stichwort formier. 

Schuster den bereits zusammengenähten Schaft ein 
zweites Mal auf den Leisten . 
Den oberen Teil des Leistens belegte der Schuhma­
cher mit einer ledernen Unterlage. Damit diese bei 
der weiteren Bearbeitung nicht wegrutschen konnte , 
wickelte er Zwirn um den Leisten. Ein zwischen die 

Abb. 5. Schuhmacherwerkstatt um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts. Rechts steht der Schuhmachermeister 
an der hohen Werkbank, wo er mit einem sichelförmi­
gen Zuschneidemesser die Lederteile für die Schuhe 
ausschneidet. Holzstich , um 1840 (Bally Schuh­
museum Schönenwerd/SO ). 

Unterlage und den Leisten getriebener Keil , ein sog . 
Töpfgen , sollte das Abformen des vollendeten Schu­
hes erleichtern (Abb. 6,29) . Dieses Verfahren erübrig­
te sich, wenn der Schuhmacher einen zwei- bis mehr­
teiligen Leisten verwendete . Ein mehrteiliger Leisten 
wurde seit dem Spätmittelalter vor allem bei der Ver­
fertigung von Stiefeln benutzt. 
Die Absätze bestanden aus einem mit Leder überzo­
genen Holzstück oder aus mehreren übereinander 
geschichteten ledernen Absatzflecken . Bei beson­
ders hohen Absätzen stabilisierte der Schuhmacher 
das Gelenk - den Teil zwischen Spitze und Absatz -
mit einer sog. Gelenkfeder aus Holz oder Metall , die 
er zwischen die Brandsohle und die Sohle legte. Soh­
le und Absatzflecken befestigte er mit Zwicknägeln 
(Abb . 6 ,k-1) und Pappe oder Stärke vor. Wie der 
Schuhboden am Oberteil endgültig befestigt wurde , 
hing vom Schuhtyp , aber auch vom Schuhmacher 
selbst ab . Macharten gab es in vorindustrieller Zeit 
viele. Dies illustrieren insbesondere d ie Schuhfunde 
aus der Landvogtei in Fliehen und die Schuhe aus 
dem Bally Museum (s.unten: Macharten) . Nachdem 
der Schuh fertiggestellt war, begann der zeitaufwen­
dige Ausputz. Mit versch iedenen Werkzeugen (Fei­
len , Raspel , Glättbein , Glaspapier, Schaber ; vgl . 
Abb . 6,o.p.r-u) glättete und polierte der Schuster den 
Schuh. Sohle und lederner Absatz wurden immer mit 
Wachs und Schwärze bestrichen 19

. Beim sog. starken 
gewichsten Schuh wurde zusätzlich auch das Ober­
teil gewichst. Steife Reiterstiefel (sog . gebrannte Stie-
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Abb. 6. Schuhmacherwerkzeuge. Kupferstich aus: 
Garsault 1767 (wie Anm. 11 }, Taf. 2. 

fel) hielt der Schuhmacher beim Wichsvorgang gar 
über das Feuer (Abb. 7), damit das Wachs-/Pech­
gemisch besser in das Leder einziehen konnte. Erst 
nach diesem Ausputz konnten die Schuhe und Stiefel 
über die Füsse gezogen werden . 

Macharten 

Mit Macharten bezeichnet der Schuster die verschie­
denen Techniken, mit denen der Schuhboden am 
Oberteil befestigt wird . Wie oben bereits erwähnt, ge­
hörte dieser Vorgang zu den wichtigsten und kompli­
ziertesten Arbeitsschritten be i der Herste ll ung von 
Schuhen . In den sch riftlichen Quellen werden die 
Macharten ledigl ich kursorisch abgehandelt20 , auf 
Bildquellen sind sie in der Regel nicht dargestellt. Zu­
sammen mit den Schuhen aus dem Bally Schuh­
museum in Schönenwerd (SO) geben die Schuh­
funde aus der Alten Landvogtei in Riehen einen will­
kommenen Einblick in die versch iedenen Macharten, 
die von vorindustriellen Schuhmachern angewandt 
wurden . Sie stellen somit ein wichtiges Zeugnis für die 
Erforschung eines alten Handwerkes dar. 
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Legende (Übersetzung nach Schreber 1769): 

a- d Messer 
e Stahl 
f-g Pfrieme, sog . Borrer 
h eiserne Unterlage unter den Absatzzwecken 
i Absatzpflock 
k-1 Zwecken 
1 Knieriemen 
m Ausstreichmesser 
n Schabeblech bzw. Schabeklinge 
0 Glättbein von beiden Seiten 
p Glättkeule 
q Zwinge von zwei Seiten 
r-u Glätthölzer 
X Ablasshorn oder Holz 
y Kei l oder Töpfgen 
z Wolfszahn 
2 Zuschneidebrett 
4 Lochholz 
6 Knäuelkorb 
9 Schere 
12 Zwickzange 
13 Beisszange 
15 Nadel 
16--18 Ahlen 
22 Anzug 
24 Richtleisten 
25 Bolzen der Richtleisten 
27- 28 Leisten 
29 Leisten mit sog. Töpfgen 
30 Abformeleisten 

Pl.Jll. 

Abb. 7. Ein Stiefelmacher hält den Reiterstiefel beim 
Wichs vorgang über das Feuer. Kup ferstich aus : 
Schreber 1769, Taf. 3. 
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Abb. 8. Alte Landvogtei, Planie von ca. 1798 bis 1807. Schuh 1: rahmengenähter flacher Frauenschuh, sog. 
Escarpin, um 1800. - Zeichnungen: A. Eglin (/-IV nach Vorlage von R .. Kropf). - Massstab 1:2, /-IV Massstab 
ca. 2,5:1. 

1-IV Rekonstruktion des Herstellungsprozesses und schematischer 
Schnitt durch Schuh 1 

a Brandsohle 
b Sohle 
1 Leist 
2 Schaft (Oberteil) 

3 Rahmen 
4 Einstechnaht 
5 Zwicknagel 
6 Einballung (Kork oder Lederabfälle) 
7 Doppelnaht (Befestigung der Sohle) 
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An den Schuhfunden aus der Alten Landvogtei kön­
nen drei Macharten unterschieden werden: die rah­
mengenähte, holzgenagelte und genagelte Machart. 

Rahmengenähte Schuhe 

Zu rahmengenähten Schuhen gehören die Leder­
fragmente der Schuhe 1 bis 3 (Abb. 8, 10 und 11) aus 
der Planie von 1798-1807. Die Besonderheit der rah­
mengenähten Schuhe besteht darin, dass mit zwei 
Nähten die Brandsohle und der Schaft beziehungs­
weise die Sohle an einen Rahmen genäht werden. Die 
einzelnen Arbeitsschritte seien hier am Beispiel von 
Schuh 1 erläutert (Abb. 8) : Zunächst wurde die 
Brandsohle (a) rangiert, d.h. auf der Unterseite der 
Brandsohle wurden am äusseren Rand und etwas in­
nerhalb davon mit einem Messer sorgfältig zwei Keh­
len (sog. Kännel) für die Naht herausgeschnitten (1). 
Mit Zwicknägeln (5) heftete der Schuster die rangierte 
Brandsohle und den Schaft (2) auf den Leisten (II). 
Darauf nähte er Brandsohle, Schaft und Rahmen (3) 
mit einer Naht zusammen , wobei sich die Einstech­
naht bei der inneren Rangierung der Brandsohle be­
fand (III) . Nun konnte er die Sohle (b) mit einer zwei­
ten Naht am Rahmen befestigen (IV) . Der Hohlraum 
zwischen Brandsohle und Sohle wurde mit Kork (6) 
gefüllt(= Einballung). Schuh 2 (Abb . 10) weist 
ausserdem eine technische Besonderheit auf, die bis­
her noch nirgends beobachtet worden ist: Der Rah­
men hört nämlich bereits beim Gelenk auf, so dass 
die Brandsohle im hinteren Teil des Schaftes (II) , wo 
eine äussere Rangierung fehlt , lediglich an den 
Schaft angenäht war. Der hintere Teil der Sohle und 
die Absatzflecken mussten mit kleinen gerillten Nä­
geln oder Schrauben 21 (Abb. 10,llg) an der Brand­
sohle befestigt werden. Welche Bedeutung das Loch 
in der Mitte des Gelenkes hatte, entzieht sich unserer 
Kenntnis . 
Untersuchungen an Schuhen aus dem Bally Schuh­
museum, die aufgrund der Modeentwicklung datiert 
werden können, lassen die wichtigsten Entwicklungs­
schritte beim Rahmenschuh klar erkennen: Bei den 
bisher ältesten Belegen rahmengenähter Schuhe 
handelt es sich um sogenannte Kuhmaulschuhe 
(Abb. 12). Dieser auffällig breite Schuhtyp löste um 
1500 zusammen mit dem sogenannten Hornschuh 
und dem geschlitzten Schuh den im Mittelalter so be­
liebten Schnabelschuh ab und wurde bis ungefähr in 
die Mitte des 16. Jahrhunderts getragen22 . Die älte­
sten rahmengenähten Kuhmaulschuhe der frühen Re­
naissance heben sich durch folgende Merkmale ab 
(Abb. 15): Die Brandsohle weist noch keine Rangie­
rungen auf und ist etwa 1 ,5 bis 2 cm schmäler als der 
Leisten (1). Ausserdem ist die Sohlennaht nicht sicht­
bar. Brandsohle und Rahmen wurden aus dem glei­
chen Fell wie der Schaft geschnitten. Die Einballung 
(4) besteht aus einem Abfallstück desselben Felles . 
Bei jüngeren Kuhmaulschuhen wurde hingegen die 
Brandsohle im Innern für die Naht rangiert (II). Erst als 
um 1600 die schwungvollen Schuhe mit Absatz des 
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Abb. 9. Escarpin der Herzogin 8/ush of York Flame. 
Kupferstich, 1791. 

Barocks aufkamen (Abb. 13), entsprach die Breite der 
Brandsohle derjenigen des Leistens. Die Brandsohlen 
der barocken feinen Rahmenschuhe weisen im Innern 
eine Rangierung für die Naht auf und sind an der 
Leistenkante leicht abgeschrägt(Abb . 15, III-IV). Der 
Rahmen wurde mit der Einstechnaht angenäht und 
darauf umgelegt; dadurch wurde die Sohlennaht 
sichtbar (III). Bei den unbequem schweren und stei­
fen Reiterstiefeln, sog. starken Stiefeln, mit denen die 
Kavallerie seit der Regierungszeit von Ludwig XIV. 
(1643 bis 1715) ausgerüstet war (Abb. 14), wurde der 
Rand der Brandsohle so stark abgeschrägt, dass der 
Sohlenrand breiter wurde (Abb. 15, IV). Die letzte 
technische Verfeinerung erfuhr der Rahmenschuh zur 
Zeit des Rokoko ( ca. 1730 bis 1780)23 . Die Brandsoh­
len der rahmengenähten Schuhe aus diesem Zeit­
raum sind nicht nur innen , sondern auch am Rand 
rangiert, so dass Schaft und Rahmen in den äusseren 
Winkel des Brandsohlenrandes zu liegen kommen 
(V) . Dadurch wurde der Rahmenschuh etwas schmä­
ler, was auch den schweren Reiterstiefeln der Kavalle­
rie, Kuriere und Postillone zugute kam. 

• 
Abb. 10. Alte Landvogtei, Planie von ca. 1798 bis 
1807. Schuh 2: rahmengenähter flacher Schuh. -
Zeichnungen: A. Eglin (/-II nach Vorlage von R. 
Kropf). - Massstab 1:2, /-II Massstab ca. 2,5:1. 

Legende: 

a Brandsohle 
b Zwischensohle 
C Käder 
d Sohle 
e Zwischenfleck 
f Oberfleck 
g Absatzbefestigung 
1 Schaft (Oberteil) 
2 Rahmen 
3 Einstechnaht 
4 Einballung (Kork oder Lederabfälle) 
5 Doppelnaht 
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Abb. 11 . Alte Landvogtei, Planie von ca. 1798 bis 1807. 1: Schuh 3, Brandsohle eines rahmengenähten Schu­
hes; 2: Reparaturstück. - Zeichnungen: A. Eglin. - Massstab 1:2. 

In dieser verfeinerten Technik sind auch die rahmen­
genähten Schuhe aus der Alten Landvogtei gefertigt 
worden . Sie passen zu leichten Frauenschuhen der 
gehobenen Bürgerklasse . Dies geht einerseits aus 
der feinen und exakten Machart, andererseits aus der 
Schuhgrösse selbst - Schuh 1 hat Schuhgrösse Nr. 
35(!) - hervor. Kleine Frauenfüsse und zierliches 
Schuhwerk galten spätestens seit der Renaissance 
bei der bürgerlichen Oberschicht als Vollendung 
weiblicher Schönheit24 . Obgleich die Oberleder der 
Schuhe 1 bis 3 fehlen , geben die Schuhfragmente 
grobe Anhaltspunkte zum Schuhmodell. Da auf den 
Oberflächen der Brandsohlen und Sohlen Abdrücke 
von Gelenkfedern aus Metall oder Holz fehlen, liegt 
der Schluss nahe, dass es sich bei den Modellen um 
flache Damenschuhe, sog . Escarpins, gehandelt hat. 
Während Schuh 2 einen niedrigen Absatz aus drei 
Lederflecken aufweist , ist Schuh 1 absatzlos . Der 
schmale Schuh mit betonter Spitze (Abb . 8) ent­
spricht den flachen, geschlossenen Escarpins, wie 
sie uns auf zahlreichen Modekupferstichen aus der 
Zeit um 1800 begegnen (Abb . 9)25 . Nachdem der 
Absatz um 1600 erstmals in der Schuhmode Europas 
Eingang gefunden hatte26 und zur Zeit des Rokoko 
(ca. 1730 bis 1780) so halsbrecherische Höhen er­
reichte, dass sich modebewusste Damen an Stöcken 
fortbewegen mussten27 , verschwand er im späten 18. 
Jahrhundert unter dem Einfluss der Aufklärung und 
der französischen Revolution schlagartig . Diese tief­
greifende Neuerung in der Schuhmode ist nicht zu­
letzt Ausdruck des einschneidenden Wandels in der 
Auffassung von Gesellschaft und Natur des Men­
schen im späten 18. Jahrhundert. Die Bewegung 
«Zurück zur Natur», die der Philosoph J. J. Rousseau 
begründete, erfasste auch die Mode der damaligen 
Zeit. Die auf Natürlichkeit und Schlichtheit bedachte 
englische Mode begann sich in den achtziger Jahren 
des 18. Jahrhunderts auch in Frankreich durchzuset­
zen 28 . Den Anhängern der französ ischen Revolution 
war der Absatz , der als aristokratisches Symbol an­
gesehen wurde, ein Dorn im Auge. Die Republikaner 
bewegten sich fortan in flachen und schmucklosen 
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Abb. 12. Rekonstruierter Kuhmaulschuh, Typ vom An­
fang des 16. Jahrhunderts (Aus: Forrer 1942, Tat. 
XL. 1 ). 



Abb. 13. Schuhmacherwerkstatt aus dem späten 17. 
Jahrhundert. Im Vordergrund des Bildes mehrere ba­
rocke Schuhe mit hohen Absätzen und abgeschnitte­
ner Spitze. Kupferstich, Ende des 17. Jahrhunderts. 

Schuhen fort. Erst im Biedermeier ( 1815 bis 1848) ge­
wann der Absatz in der Schuhmode wieder an Bedeu­
tung29. 
Aufgrund der dargelegten Entwicklungen der Schuh­
mode und der Fertigungstechnik dürften die flachen 
Schuhe 1 und 2 aus der Alten Landvogtei in den Jah­
ren um 1800 hergestellt worden sein , was ausge­
zeichnet zum historisch erschlossenen Terminus ante 
quem von 1798 bis 1807 für die Funde aus der 
Schuttschicht über der Trotte passt. Mit grosser Wahr­
scheinlichkeit wurden diese modischen Schuhe von 
Bewohnerinnen der Alten Landvogtei zur Zeit des 
letzten Landvogtes, Johann Lukas Le Grand , getra­
gen. 

Mit der rahmengenähten Fertigungsart sind die seit 
dem Spätmittelalter bekannte flexible und die zwie­
genähte Machart verwandt. Bei beiden liegt die 
Befestigungsnaht des Schaftes bei der Brandsohle 
(Abb . 16,1.11). Zur Befestigung der Sohle benötigte 
man jeweils eine zweite Naht (Abb. 16,lb.ll) . Diesen 
Techniken steht die gewendete Machart (Abb . 17) 
gegenüber, die vom 3. Jahrhundert n. Chr. an bis 
1925 für leichte, sehr feine Schuhe angewandt wurde. 
Sohle und Schaft wurden dabei verkehrt auf den Lei­
sten gezweckt und zusammengenäht (1) . Danach 
wurden die Schuhe ausgeleistet , in noch feuchtem 

Abb. 14. Schwere Reiterstiefel des 17. und 18. Jahr­
hunderts (aus: Forrer 1942, Tat. XL/11.4-5) 

Zustand gewendet und sofort wieder eingeleistet . 
Nachdem die Schuhe trocken waren, wurden sie vom 
Leisten entfernt. 
Die oben skizzierte Entwicklung der rahmengenähten 
Machart und der Vergleich mit anderen genähten 
Fertigungsarten zeigt, dass es sich bei jener um eine 
vergleichsweise aufwendige Technik handelt. Sie eig­
net sich sowohl für schwere wie auch für feine, modi­
sche Schuhe . Rahmengenähte Schuhe zeichnen sich 
im allgemeinen durch gute Qualität und Robustheit 
aus. Im Vergleich zu Schuhen anderer Macharten wa­
ren sie teuer, so dass sie vor allem der gehobenen 
Bürgerklasse vorbehalten waren . 
Seit der Einführung von Sohlendurchnähmaschinen 
und Sohlenschraubmaschinen zwischen 1860 und 
187030

, welche die Produktion billiger Schuhe anspre­
chender Qualität ermöglichten , geriet der handge­
machte und teure rahmengenähte Schuh immer mehr 
ins Hintertreffen . Wie hoch er beim Handwerk aber 
nach wie vor geschätzt wird , zeigt sich darin, dass 
sich Orthopädie-Schuhmacher bei der Fertigung von 
Massschuhen noch heute der zu Beginn des 18. Jahr­
hunderts verfeinerten Fertigungstechnik bedienen. 

Holzgenagelte Schuhe 

Brandsohle, Sohle, Schaft und Absatz der Schuhe 4 
und 5 wurden nicht genäht, sondern mit vierkantigen 
Holznägeln genagelt. An den Rändern der Brandsoh­
le und der Sohle sind deutlich drei Reihen mit zahlrei­
chen Holznagellöchern zu erkennen (Abb. 18-19). 
Der Arbeitsablauf lässt sich für Schuh 4 folgender­
massen rekonstruieren: Zuerst wurden Brandsohle 
und Schaft mit Zwicknägeln auf den Leisten fixiert , 
wobei die Ränder des Futters (d) und des Oberleders 
(e) unter die Brandsohle (a) gezogen wurden . An­
schliessend befestigte der Schuster die lederne Ein­
ballung (b) , die Sohle (c) und den Absatzfleck mit 
Pappe oder Stärke vor. Die beiden letzteren wurden 
zusätzlich noch mit wenigen Stiften fixiert. Mit einem 
Pfriem (vgl. Abb. 6,f-g) , in der Fachsprache auch 
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Abb. 15. Entwicklung des Rahmenschuhes nach R. Kropf. - Zeichnungen: A. Eglin, nach Vorlagen von 
R. Kropf. 

Legende: 

1 Rahmenschuh von ca. 1500-1550: 1 Brandsohle, 2 Oberleder, 3 Rahmen, 4 Einballung, 5 Sohle 
II Rahmenschuh von ca. 1550-1600: 1 Brandsohle, 2 Oberleder, 3 Rahmen, 4 Sohle 
III Rahmenschuh von ca. 1600-1650: 1 Brandsohle, 2 Oberleder, 3 Rahmen, 4 Sohle 
IV Rahmenschuh von ca. 1650-1700: 1 Brandsohle, 2 Oberleder, 3 Rahmen, 4 Sohle 
V Rahmenschuh seit ca. 1700: 1 Brandsohle, 2 Oberleder, 3 Innenfutter, 4 Rahmen , 5 Einballung , 6 Sohle 
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Abb. 16. Macharten, die mit der rahmengenähten 
Fertigungsart verwandt sind. - Zeichnungen: A. 
Eglin, nach Vorlagen von R. Kropf. 

Legende: 

la/lb flexible Machart, seit ca. 1200 
1 Leist 
2 Schaft (Oberteil) 
3 Brandsohle 
4 Sohle 

II zwiegenähte Machart, seit ca. 1500 
1 Brandsohle 
2 Oberleder 
3 Futter 
4 sog.Bodende~Rahmen 
5 Sohle 

Borrer genannt, lochte der Schuhmacher Absatzfleck, 
Sohle und Brandsohle vor. Darauf schlug er mit einem 
Hammer die von ihm vierkantig zugespitzten Holz­
nägel mit einem präzisen Schlag ein, andernfalls wä­
ren diese zerbrochen . 
Die Holznagelung von Schuhen wurde um 1600 erfun­
den, nachdem der Absatz in der europäischen Schuh­
mode Eingang gefunden hatte31 

. Es handelt sich da­
bei um eine Machart, die eher selten angewandt wur­
de . Der Vorteil der Holznagelung gegenüber der ge­
nagelten Fertigungstechnik mit Eisenstiften (s .u.) be­
stand darin, dass der Leisten nicht blechbeschlagen 
sein musste. Allerdings setzte die Holznagelung zur 
Fixierung der Holznägel dicke Brandsohlen voraus. In 
der Regel beschränkte sich diese Machart auf die 
Befestigung des Absatzes . Holznagelung des vorde­
ren Schuhteils wie bei den Schuhen 4 und 5 aus der 
Alten Landvogtei ist - zumindest bei Schuhen aus 
Sammlungsbeständen - eher selten . Sie kam vorwie­
gend bei der Fertigung schwerer Schuhe zur Anwen­
dung , so z.B. bei den Militärschuhen der Schweizer 
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Abb. 17. Gewendete Machart, seit 3. Jh. n. Chr. -
Zeichnungen: A. Eglin, nach Vorlagen von R. Kropf. 

Legende: 

Sohle und Schaft sind verkehrt auf den Leisten gezweckt und 
zusammengenäht 

II schematischer Schnitt durch den vollendeten gewendeten 
Schuh 

1 Leisten 
2 Sohle 
3 Futter 
4 Oberleder 
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Abb. 19. Alte Landvogtei in Riehen, Ablagerungen 
und Störungen (19./20. Jh.) und stratigraphisch nicht 
getrennt abgebaute Schichten. Schuh 5: Sohle eines 
holzgenagelten Schuhes (a) mit Reparatur (b). -
Zeichnungen: A. Eglin. - Massstab: 1:2. 

Armee. Die um 1860/70 erfundenen Sohlendurchnäh­
maschinen und Schraubmaschinen32 verdrängten die 
holzgenagelte Machart in der Schuhproduktion. Eine 
Ausnahme davon stellte die Produktion der Militär­
schuhe der Schweizer Armee dar, deren industrielle 
Herstellung in den Fabriken erst um 1900 begann . Die 
Sorge der Armeeführung, im Kriegsfall nicht über eine 
ausreichende Zahl fähiger Schuhmacher zu verfü­
gen33 , führte dazu, dass bis 1960 eine kleinere Anzahl 
Schuhmacher im Dienste des Eidgenössischen Mili­
tärdepartementes handgemachte, holzgenagelte 
Militärschuhe fertigten . 
Beim Vergleich der handgemachten Militärschuhe 
(Abb . 20) mit den Schuhen 4 und 5 aus der Alten 
Landvogtei (Abb. 18) stellt man fest, dass diese eine 

• Abb. 18. Alte Landvogtei in Riehen, Ablagerungen 
und Störungen (19./20. Jh.) und stratigraphisch nicht 
getrennt abgebaute Schichten. Schuh 4: holzge­
nagelter Schuh. - Zeichnungen: A. Eglin, schemati­
scher Schnitt nach Vorlage von R. Kropf. - Massstab: 
1 :2, Schnitt Massstab ca. 2, 5: 1. 

Legende: 

a Brandsohle 
b Einballung 
C Sohle 
d Futter 
e Oberleder 
f Holznägel 
g Reparaturstück 

4 

5 

6 

Abb. 20. Schematischer Schnitt durch einen holz­
genagelten Militärschuh der Schweizer Armee um 
1900.- Zeichnung : A. Eglin, nach Vorlagen von 
R. Kropf. - Massstab ca. 2,5:1 . 

Legende: 

1 Brandsohle 
2 Futter 
3 Oberleder 
4 Einballung 
5 Zwischensohle 
6 Sohle 
7 Holznägel 

dreireihige , jene aber nur eine zweireihige Holz­
nagelung aufweisen. Dies erstaunt, da die Leder­
stücke von Schuh 4 nicht zu einem schweren, sondern 
vielmehr zu einem leichten, geschlossenen und fla­
chen Halbschuh mit rechteckig abschliessender Spit­
ze rekonstruiert werden müssen. Aufgrund der Schuh­
grösse Nr. 39 handelte es sich bei Schuh 4 um einen 
Damenschuh oder um einen kleinen Herrenschuh . 
Eine überzeugende modehistorische Einordnung des 
Schuhes 4 erweist sich nicht zuletzt deshalb als 
schwierig, weil aufgrund des Fundzusammenhangs 
(s .o.) leider keine genaue Datierung möglich ist. 
leichte Halbschuhe mit abgeschnittener Spitze er­
freuten sich in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun­
derts und zu Beginn des 18. Jahrhunderts sowohl bei 
den Herren wie auch bei den Damen grosser Beliebt­
heit (vgl. Abb . 13)34 . Im Unterschied zu Schuh 4 wie­
sen diese aber hohe Absätze auf, wie sie im Barock 
üblich waren. In der von einem stetigen und raschen 
Wechsel gekennzeichneten Schuhmode des Bieder­
meiers erlebte besagte Leistenform zwischen 1830 
und 1850 eine Renaissance (Abb . 21 )35 . Die abge­
schnittene Spitze wurde damals auch als Enten­
schnabel bezeichnet36 . Nebst der Form wurden bei 
diesen Biedermeier Schuhen teilweise auch weitere 
spezifische Elemente aus der Barockzeit wieder auf­
gegriffen37. Von Bedeutung für die chronologische 
Einordnung von Schuh 4 aus der Alten Landvogtei er­
weist sich die Tatsache , dass die geschlossenen 
Halbschuhe mit flacher Spitze aus dem Biedermeier 
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Abb. 21. Flache Herrenschuhe mit gerade abge­
schnittener Spitze aus dem Biedermeier, um 1830 
(aus: Durian-Ress 1991, Abb. 152). 

im Gegensatz zu den barocken Vorläufern immer fla­
che Absätze aufwiesen38 . Breite Leistenformen mit 
vorne abgekappter Spitze fanden im 17. und 18. 
Jahrhundert aber auch im Militär Verwendung 39 . Es 
besteht somit auch die Möglichkeit, dass Schuh 4 mit 
der Stationierung französischen Militärs in der Alten 
Landvogtei zwischen 1798 und 1800 in Zusammen­
hang steht (s.o .). Eine Datierung in das zweite Viertel 
des 19. Jahrhunderts kann aus modehistorischen 
Überlegungen aber nicht vollständig ausgeschlossen 
werden . Die für feine Halbschuhe eher unübliche 
Holznagelung der Sohle wiese dann darauf hin, dass 
es sich um die Arbeit eines Land- oder Wander­
schuhmachers handelt (s.u.) , der technisch nicht auf 
der Höhe seines Berufstandes war. 

Genagelte Schuhe 

Bei Schuh 6 handelt es sich um die Überreste eines 
unpaarigen Kinderschuhes der Grösse Nr. 20/21. 
Nachdem Brandsohle (a), Futter (c) , Oberleder (d), 
Einballung (1) und Sohle (b) mit Pappe bzw. Stärke 
und Zwicknägeln vorbefestigt waren, wurden sie am 
Schuhrand mit einer Reihe von Eisenstiften genagelt 
(Abb . 22) . Die genagelte Machart war schon den Rö­
mern bekannt; sie kam bei der Fertigung schwerer 
Schuhe40, insbesondere bei Legionärssandalen, zur 
Anwendung und hatte bei stark beanspruchten Soh­
len eine längere Lebensdauer des Schuhs zur Fol ­
ge41. Im fortgeschrittenen 18. Jahrhundert empfahl 
M. Garsault den Schuhmachern bei der Nagelung von 
Schuhen folgende Vorgehensweise: «Man schlägt mit 
dem Hammer verschiedene Reihen von Nägeln von 
aussen gerade durch die Sohlen, und unter dem le­
dernen Absatze eben dergleichen immer in der Run­
de herum. Diese Nägel haben ganz platte und breite 
Köpfe , aber eine ziemlich kurze Spitze. Weil es aber 
nicht wohl anders möglich ist, als dass dennoch viele 
mit den Spitzen durch die Sohle ganz und gar drin­
gen ; so muss man darauf bedacht seyn, wie diese 
Spitzen inwendig krumm gebogen werden, damit sie 
den Fuss nicht beschädigen . Dieses zu erhalten, 
nimmt man ein schmahles Eisen, sticht dasselbe in 
den Schuh hinein, indem man nehmlich im Begriffe 
ist, die Nägel einzuschlagen, hält es genau dergestalt 
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gegen den Ort, wo die Nägel durchdringen , damit 
wenn dieses geschieht, sie sich gegen dem Eisen 
gleich umlegen oder krumm werden ; da sie denn 
dem Fusse nicht mehr schaden thun können »42 . G. 
Schreber hielt diese Methode aber nicht für die si­
cherste und empfahl , dass man die Nägel durch die 
Sohlen schlage, «ehe sie aufgemacht werden ; so 
kann man sie inwendig umniehten wie man will »43 . 
Um die Nagelspitzen zu vernieten , benutzte der 
Schuhmacher auch Leisten mit Blechbeschlag. Als 
um 1860/70 die Industrialisierung in der Schuh­
produktion einsetzte, verschwand die genagelte 
Machart zusammen mit den anderen handwerklichen 
Fertigungstechniken (s .o.) . Bezüglich Machart stellt 
Schuh 6 eine Ausnahme dar. Die vor allem aus 
Sammlungsbeständen bekannten Kinderschuhe zei­
gen, dass diese bis zur Einführung der Klebetechnik 
um 1920/3044 hauptsächlich gewendet wurden. Für 
die Herstellung des Kinderschuhes aus der Alten 
Landvogtei ergibt die Fertigungsart einen Terminus 
ante quem von ca. der Mitte des 19. Jahrhunderts. Zu 
diesem Zeitpunkt entsprach die Kleidung der Kinder 
noch weitgehend derjenigen der Erwachsenen45 . Erst 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts entwickelte sich eine 
eigentliche Kindermode46 . Aufgrund der erhaltenen 
Überreste des Schuhes 6 und der Modeentwicklung 
bis 1860/70 möchten wir diesen zu einem flachen Kin­
derschuh mit abgeflachter Spitze und gerade abge­
schnittenem Rist rekonstruieren (Abb . 22,11) . Diese 
Schuhform kam zu Beginn des 19. Jahrhunderts auf 
und wurde noch bis zum Ende des dritten Jahrzehnts 
getragen47 . Die für Kinderschuhe ungewöhnliche ge­
nagelte Machart von Schuh 6 lässt den Schluss zu, 
dass der Kinderschuh aus der Alten Landvogtei wie 
Schuh 4 von einem ungelernten Land- oder Wander­
schuhmacher angefertigt wurde . Diese standen bei 
den Schuhmachermeistern in der Stadt wegen ihrer 
teilweise unfachmännischen Arbeitsweise in schlech­
tem Ruf. Die Werkstätten der Landschuster waren im 
Vergleich zu denjenigen der Berufskollegen in der 
Stadt bescheiden eingerichtet, der Wanderschuster 
arbeitete im Hause des Arbeitgebers oder unter frei­
em Himmel. Er führte auch Reparaturen an den Schu­
hen aus48 ; eine Arbeit , zu der sich die standesbe­
wussten Schustermeister nicht herabliessen. 

Reparaturen 

Um das Reparaturstück eines Schuhes handelt es 
sich beim an den Rändern durchlochten Lederstück 
aus der Planie von 1798-1807 (Abb. 11 ,2) . Der Flick­
schuster49 nähte es wohl an eine durchgelaufene Soh­
le an. Im Gegensatz dazu sind die Schuhe 4 und 5 mit 
einem holzgenagelten Lederstück (Abb . 18-19) re­
pariert worden. Die Ausbesserungen auf den Sohlen 
der Schuhe 4 und 5 reichten nicht bis zum Gelenk, 
wie es bei guten Reparaturen üblich ist. Es handelt 
sich offensichtlich um billige und minderwertige Aus­
besserungen . 
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Abb. 22. Alte Landvogtei, Ablagerungen und Störungen (19./20. Jh.) und stratigraphisch nicht getrennt abge­
baute Schichten. Schuh 6: genagelter Kinderschuh. - Zeichnungen: A. Eglin, schematischer Schnitt nach Vor­
lage von R. Kropf. - Massstab 1:2, schematischer Schnitt Massstab ca. 2,5:1. 

Legende: 

schematischer Schnitt 
a Brandsohle d Oberleder 
b Sohle e Schuhnägel 
c Futter 1 Einballung 

II Rekonstruktion des Schuhes 
III erhaltene Schuhfragmente 
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Zusammenfassung 

Die Lederfunde aus der Alten Landvogtei in Riehen 
geben unter Berücksichtigung schriftlicher und bildli­
cher Quellen nicht nur einen willkommenen Eindruck 
von der damaligen Schuhmode und den Schuhen, 
die von den Bewohnern der Alten Landvogtei getra­
gen wurden, sondern auch von der bisher kaum er­
forschten vorindustriellen Schuhherstellungstechnik. 
Das reich illustrierte Werk über den Schuster von M. 
Garsault (vgl. Anm . 11) und die deutsche Überset­
zung von G. Schreber aus dem Jahre 1769 lassen die 
einzelnen Arbeitsvorgänge des Schuhmachers - vom 
Massnehmen am Fuss des Kunden bis zum zeitrau­
benden Ausputz - klar vor uns erstehen . Die Schuh­
funde aus der Alten Landvogtei illustrieren verschie­
dene Techniken vom kompliziertesten Arbeitsvorgang 
bei der Schuhherstellung - der Befestigung des 
Schuhbodens am Oberteil. Belegt sind drei rahmen­
genähte Damenschuhe , zwei holzgenagelte Halb­
schuhe sowie ein mit Eisenstiften genagelter Kinder­
schuh . Die rahmengenähte Machart tauchte mit den 
ersten Kuhmaulschuhen um 1500 auf , während die 
holzgenagelte Fertigungsart erst mit dem Aufkom­
men des Absatzes um 1600 eingeführt wurde . Die 
Nagelung von Sohlen mit Eisennägeln war hingegen 
schon den Römern bekannt . Anhand von Schuhen 
aus dem Bally Schuhmuseum in Schönenwerd/SO 
konnte die technische Entwicklung der rahmengenäh­
ten Machart vom 16. bis ins 18. Jahrhundert aufge­
zeigt werden . Bei den rahmengenähten Schuhen aus 
der zwischen 1798 bis 1807 aufgeschütteten Planie 
handelt es sich um qualitativ hochstehende, modi­
sche Escarpins, wie sie um 1800 von der gehobenen 
Bürgerklasse getragen wurden . Möglicherweise 
stammen sie von Bewohnerinnen der Alten Land­
vogtei zur Zeit des letzten Landvogtes, Johann Lukas 
Le Grand . Der holzgenagelte flache Halbschuh mit 
abgeschnittener Spitze gehört vielleicht zu einem 
Quartierschuh , der von einem zwischen 1798 bis 
1800 in der Alten Landvogtei stationierten französi­
schen Militärangehörigen getragen wurde. Er könnte 
aus modehistorischen Gründen freilich auch in die 
Zeit des Biedermeiers eingeordnet werden. Der ge­
nagelte Kinderschuh entspricht hingegen am ehesten 
flachen Halbschuhen mit abgeflachter Spitze aus 
dem Zeitraum von 1800 bis 1830. Untersuchungen 
zur Herstellungstechnik zeigten, dass die Schuhe 4 
bis 6 von angelernten Land- oder Wanderschuh­
machern hergestellt wurden . Von minderwertiger 
Qualität sind auch die Reparaturen an den Schuhen 4 
und 5, die von einem Flickschuster ausgeführt wur­
den. 
Mit der Erfindung der Sohlendurchnähmaschinen und 
Sohlenschraubmaschinen wurde um 1860/70 die 
Schuhherstellung von der Industrialisierung erfasst. 
Die alten Macharten verloren nun zusehends an Be­
deutung und verschwanden fast vollständig aus den 
Schuhfabriken . 
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Seiten, zahlreiche Abbildungen. ISBN 3-905098-13-X. Fr. 40.-. (Ver­
griffen , 2. Auflage vorgesehen.) 

Bestellmöglichkeiten 

Die Hefte werden von der Archäologischen Bodenfor­
schung und vom Seminar für Ur- und Frühgeschichte 
der Universität Basel im Selbstverlag herausgegeben 
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